
zeichne, antwortet sie nach kur-
zem Überlegen: „Das Menschen-
bild.“ Der Mensch werde als eine 
geistige Wesenheit gesehen, die 
sich im Irdischen verkörpere. 
„Leib, Seele und Geist werden 
als eine Einheit, als ein Kosmos 
verstanden.“

Der Begründer dieser Welt-
anschauung ist Rudolf Steiner. 
Die gebundenen Ausgaben sei-
ner Werke stehen am Ende des 
kleinen, hinteren Raums in der 
Buchhandlung Morgenstern. 
„Nur ein Bruchteil natürlich“, 
sagt Mohr. Sie blättert in einem 
seiner Bücher: „Geisteswissen-
schaftliche Grundlagen zum Ge-
deihen der Landwirtschaft“. Die 
ganze Ökobewegung komme 
eigentlich aus der Anthroposo-
phie, sagt Mohr. „Auch die bio-
logisch-dynamische Landwirt-
schaft ist durch sie inspiriert.“

Steiner habe sich zu vielen 
Themen – Medizin, Religion, Bil-
dung – geäußert, oft auf Nach-
fragen hin, erklärt Mohr. Auch 
der Inhalt des „Landwirtschaft-
lichen Kurses“ stammt aus ei-
nem Vortrag von Steiner, gehal-
ten 1924 bei Breslau, dem heute 
polnischen Wrocław.

Ergänzt werden die Texte des 
Begründers der Anthroposophie 
durch jede Menge Sekundärli-
teratur. „Gemeinsam Bewegen 
– Eurythmie für Arbeits- und 
Teamkultur“ heißt ein Buch. 
„Es gibt tatsächlich Anleitungen, 
wie die Buchstaben aussehen“, 
sagt Mohr und zeigt schwung-
voll das A und das B.

Auch die Auswahl der Bil-
der- und Jugendbücher – „Der 

geheime Garten“, „Momo“, „Die 
unendliche Geschichte“ – wurde 
vor dem anthroposophischen 
Hintergrund getroffen. „Für 
diese Vorauswahl sind die Kun-
den sehr dankbar“, weiß Mohr.

In der Waldorfpädagogik drü-
cke sich das anthroposophische 

Menschenbild in dem Versuch 
aus, der seelischen Entwicklung 
des Kindes zu entsprechen. So 
werde das Lesen und Schrei-
ben über die Märchenwelt ver-
mittelt.

„Normalerweise wird bei Kin-
dern vor der Einschulung vor-
rangig auf die körperliche Ent-
wicklung geschaut – Motorik, 
Zahnwechsel“, sagt Mohr. „In 
der Seele ist aber noch die Klein-
kindzeit präsent, das Leben in ei-
ner mystischen Welt.“ Die Buch-
staben würden daher im Un-
terricht in Bilder eingebettet. 
Steiner hielt seine Gedanken in 
Büchern wie der „Allgemeinen 
Menschenkunde“ fest. Auch ei-
nen Lehrplan hat er entwickelt. 
Auch Mohrs zwei Töchter sind 
auf die Bremer Waldorfschule 
gegangen, an der die Mutter frü-
her tätig war. „Eine der beiden 
ist mal für ein Jahr auf eine öf-
fentliche Schule gegangen“, er-
innert sich Mohr und lacht auf. 
„Die Form des Lernens und Klau-

surenschreibens erschien ihr 
durch die kurzen Unterrichts-
einheiten sehr unökonomisch 
– und ihr fehlte die Kunst.“

In der Buchhandlung ist die 
Auswahl an Büchern zu Wer-
ken und Basteln entsprechend 
groß: Ein „Nützliches Knoten-
büchlein“ steht neben dem „Ta-
schenmesser Schnitzbuch“ und 
„Stricken für kleine Kinder“. Zu-
behör gibt es bei Morgenstern 
auch gleich dazu. Bunt- und 
Wachsmalstifte, Filzutensilien, 
Knüpfstern und Strickpilz lie-
gen in breiten Holzregalen. Es 
riecht nach Farbe. Auch bereits 
gefertigtes Spielzeug wie ver-
schiedene Holztiere liegt dort.

Außerdem gibt es die obli-
gatorischen bunten Holzbuch-
staben für Kinderzimmertü-
ren, dazu Kunstpostkarten, ge-
schnitzte Holzbilderrahmen 
und Musikinstrumente. „Kin-
derharfe und Blockflöte“, sagt 
Mohr lächelnd – „was eben in 
der Waldorfschule gebraucht 
wird“.

Die Wissenschaftlichkeit der 
Anthroposophie ist umstritten. 
Vieles sei aber durch die Pra-
xis erfahrbar, sagt Mohr. „Ich 
habe keine Kenntnisse der hö-
heren Welten, aber ich habe Er-
fahrungen, sodass ich vielem 
zustimmen kann.“ Ob das Um-
welt- oder Menschenbild betref-
fend – „was durch Steiner in die 
Welt gekommen ist, ist einfach 
ganz viel Positives“.

Morgenstern Buchhandlung, 
Sankt-Jürgen-Straße 151, 
Bremen

sonnabend/sonntag, 15./16. februar 2020

49

taz 🐾 am wochenende 

nord 🐾    thema
anthroposophie die verlagsseiten der taz nord 

Von Alina Götz

Ein Mann mit Fahrradhelm 
kommt durch die Tür der Bre-
mer Buchhandlung „Morgen-
stern“, es bimmelt. Er will zwei 
Bücher über Urlaube im Wohn-
mobil abholen. Der Holzboden 
knarzt, als Gabriele Mohr zum 
Tresen geht. Sie nimmt sich Zeit 
und unterhält sich mit ihm über 
Wohnmobile und Reisen mit 
Kindern.

Früher seien vorrangig Men-
schen gekommen, die irgend-
was mit Anthroposophie und 
Waldorf am Hut hatten, erzählt 
Mohr. „Inzwischen sind wir die 
Buchhandlung des Viertels.“ 
Jedes Buch ist bestellbar – über 
genialokal.de auch online. „Das 
nutzen die Leute viel, wenn sie 
keine Lust haben anzurufen 
oder keine Ladenzeit ist“, sagt 
Mohr. Abholen müssen sie die 
Bücher aber immer noch selbst.

Mohr war früher selbst För-
derlehrerin an einer Bremer 
Waldorfschule. Bis 2006 hat sie 
dort einzelne Kinder und kleine 
Gruppen im Unterricht beglei-
tet. Und außerdem eine eigene 
Zirkusgruppe ins Leben geru-
fen. „Viele der Lernschwierigkei-
ten lassen sich durch Bewegung 
verbessern.“ Einer von Mohrs 
Schülern habe gelernt, auf dem 
Balancierball zu laufen – „Dar-
auf konnte er ohne zu stottern 
sprechen“.

Zur Buchhandlung Morgen-
stern, die auf anthroposophi-
sche Literatur spezialisiert ist, 
haben sie ihre selbst gefilzten 
Tiere gebracht. Als der Laden 

Die seit 25 Jahren bestehende Bremer Buchhandlung „Morgenstern“ begeistert nicht nur Anthroposophie-Fans. 
In ihrem Sortiment finden sich auch Holzfigürchen, Filzpuppen und Kunstpostkarten – und liebevolle Beratung

Bücher neben selbst Gefilztem

Gemütlich wie 
ein Café: 
Holzregale in 
der Buchhand-
lung „Morgen-
stern“    
Foto: Alina Götz

Zur Buchhandlung 
haben sie ihre selbst 
gefilzten Tiere 
gebracht

noch mitten im Bremer Viertel 
lag, brachte Mohr ihre Bastelei 
vorbei und fragte ganz direkt: 
„Könnt ihr die gebrauchen?“ Au-
ßerdem bot sie an auszuhelfen. 
„Da jemand aufhören wollte, 
hat das gepasst. Ich habe mich 
dann selbst eingearbeitet – hier 
ist niemand ausgebildete Buch-
händlerin.“

Kurz darauf, vor 15 Jahren, zog 
man vom Viertel nach Hastedt. 
Die hellen Räume mit den gro-
ßen Fenstern schienen attrakti-
ver als das Souterrain. Die Filz-

Anzeige

bälle, die im Regal mit den Spiel- 
und Bastelsachen liegen, macht 
Mohr heute noch selbst.

Die Bremer Buchhand-
lung besteht seit 25 Jahren. 
Mohr ist eine von rund zehn 
Gesellschafter:innen der GmbH, 
fünf von ihnen arbeiten im La-
den. Mohr verkauft inzwischen 
nur noch an einem Tag in der 
Woche, im März möchte sie ganz 
aufhören.

Auf die Frage, was Anthro-
posophie eigentlich genau aus-

Tag des offenen
Unterrichts
Am Mittwoch,
4.3.2020 ab 9.00 Uhr
Unsere Schule öffnet ihre Klassentüren
für alle, die sich für Waldorfpädagogik
interessieren und unser Schulleben
einmal hautnah erleben möchten.
Anmeldung bitte per E-Mail an
info@waldorfschule-bothfeld.de
oder unter Telefon (05 11) 647 59-0
Freie Waldorfschule Bothfeld
Weidkampshaide 17, 30659 Hannover
www.waldorfschule-bothfeld.de

Freie Schule
Mölln

Wir suchen per sofort einen

Geschäftsführer
(m/w/d) (Pensum im Moment 50%)

Unsere Schule wächst und mit ihr
die Aufgaben, die zu bewältigen
sind. Dafür suchen wir einen
Menschen mit administrativem
Geschick, der auch gerne mal, frei
von allen Konventionen, über den
Tellerrand hinausdenkt und mit uns
gemeinsam die Freie Schule Mölln
weiterentwickelt.

Wir freuen uns auf ihre BeWerBung
an: gf-fsM@freie-schule-moelln.de

alleWeiteren inforMationen unter:

www.freie-schule-moelln.de

Freie Schule
Mölln

Weitere infos:

www.freie-schule-moelln.de
BeWerBungen Bitte an:
freie schule Mölln
z.Hd. andrea schlesinger
Hindenburgstraße 13a | 23879 Mölln
info@freie-schule-moelln.de

Wir suchen teamfähige und
engagierte Lehrkräfte per sofort und
für das Schuljahr 2020/21:

Klassenlehrer (m/w/d)

(für die dann 7. Klasse und
die neue 1. Klasse)

Englisch (m/w/d)

Wir arbeiten inklusiv und wünschen
uns Verstärkung durch einen

Sonderpädagogen
(m/w/d)

Die Zukunft,
unsere Schule – Sie!
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Interview Petra Schellen

taz: Herr Rummel-Suhrcke, 
wie ging das los mit der „Hoch-
schule für Kunst im Sozialen“?

Ralf Rummel-Suhrcke: Wir 
sind über 50 Jahre alt. Im Jahr 
1967 hat das Ehepaar Pütz eine 
freie Kunstakademie gegrün-
det – die seit 1984 als Fachhoch-
schule staatlich anerkannt ist. 
Das Künstlerpaar aus dem Ruhr-
gebiet hat in Industriebetrieben 
mit Auszubildenden gearbeitet 
und dabei bemerkt, wie sehr 
man durch Kunst Menschen 
in ihrer ganzen Haltung zu Be-
ruf und Leben entwickeln kann. 
Diese gute Erfahrung mit künst-
lerischer Arbeit wollten sie dann 
in einem Akademieprojekt fort-
setzen.

Ausgerechnet in Ottersberg.
Ja. Vermutlich deshalb, weil 

das Anthroposophen-Paar Pütz 
an der Ottersberger Waldorf-
schule unterrichten konnte, die 
jetzt seit über 70 Jahren exis-
tiert. Die beiden haben zunächst 
sieben bis zehn Studierende in 
ihrem Wohnhaus unterrichtet, 
später ein benachbartes Grund-
stück in Ottersberg erworben. 
Bis 1980 haben sie dann eine 
kleine Akademie mit Ateliers, 
Studios, Verwaltung und Mensa 
aufgebaut. Es war ein guter Zeit-
punkt, solch ein sozialkünstleri-
sches Programm zu etablieren 
und die Kunsttherapie zu akade-
misieren. Ottersberg war lange 
Zeit die einzige Hochschule mit 
diesem Angebot. Seit 2005 ha-
ben wir auch ein Institut für 

Kunsttherapie und Forschung. 
So hat sich dieses Fach, vom Pi-
onier Ottersberg ausgehend, 
nach und nach in Deutschland 
und in Europa etabliert.

Inzwischen gibt es Konkur-
renz?

Mittlerweile existieren bei 
den staatlichen Hochschulen 
auch Weiterbildungs- und Auf-
baustudiengänge für Kunstthe-
rapie, allerdings nicht mit un-
serem spezifischen künstleri-
schen Profil. Außerdem bieten 
wir auch Freie bildende Kunst 
und Theaterpädagogik als Ba-
chelor-Studiengänge an, die 
am interdisziplinären Charakter 
des Studiums in Ottersberg be-
teiligt sind. Immer mit Blick da-
rauf, dass die hier künstlerisch 
ausgebildeten jungen Leute spä-
ter in sozialen Berufen arbeiten.

Ist das Bedingung?
Nein, aber es ist die Pro-

grammatik und Philosophie 
der Hochschule. Der Studien-
gang Kunsttherapie beinhal-
tet eine lange freikünstlerische 
Strecke, während derer die Stu-
denten überwiegend im Atelier 
arbeiten, um sich zu Künstler-
persönlichkeiten auszubilden. 
Denn wir sind der Überzeugung, 
dass es auch in therapeutischen, 
pädagogischen und anderen so-
zialen Feldern wichtig ist, eine 
sehr starke eigene künstlerische 
Position zu haben.

Aber das Ziel ist nicht, auf 
eine Kunstkarriere vorzube-
reiten?

Der kleine Studiengang Freie 
bildende Kunst zielt sowieso da-

rauf ab. Und in unseren regel-
mäßigen Absolventenbefra-
gungen erfahren wir, dass viele 
später beides tun: Sie sind thera-
peutisch und künstlerisch tätig. 
Oft arbeiten sie fest angestellt 
in einer Klinik und gleichzeitig 
freiberuflich im Atelier und in 
Ausstellungen.

Zum Wintersemester 2018/19 
haben Sie erstmals den Studi-
engang „Soziale Arbeit“ ange-
boten.

Wir sind derzeit in der Ak-
kreditierung für den Sozialar-
beits-Bachelor. Wir glauben, 
dass wir dann ein weiteres Al-
leinstellungsmerkmal haben: 
eine Ausbildung zum staatlich 
anerkannten Sozialarbeiter – 
anders als an staatlichen Hoch-
schulen übrigens mit einer Zu-
lassung ohne Numerus clausus 
– mit einer ästhetisch-künstle-
rischen Sensibilisierung und 
Qualifizierung für die Beobach-
tung und Gestaltung von Sozi-
alräumen.

Wie viele Studierende hat 
Ihre Hochschule?

Derzeit rund 350. Alles Men-
schen, die Kreativität mitbrin-
gen – was auch Voraussetzung 
ist, denn bei uns muss man 
seine Begabung in bestimmten 
Zulassungsverfahren nachwei-
sen können. Viele haben auch 
bereits Sozialpraktika absol-
viert oder sich beispielsweise 
in NGOs engagiert. Sie bringen 
viel gesellschaftliches Engage-
ment und Idealismus mit an un-
sere ohnehin idealistisch einge-
stellte Hochschule.

„Wir brauchen starke Künstlerpersönlichkeiten“
Bei ihrer Gründung in den 1960er-Jahren waren Rudolf Steiners anthroposophische Ideen die Wurzel, heute sind sie nur noch ein Angebot unter sehr vielen: Ausdrücklich multiperspektivisch bildet 
die Ottersberger Hochschule für Kunst im Sozialen aus und will Menschen zu einer mutigen, kreativen Lebensgestaltung befähigen. Selbstbeobachtung und Disziplin sind dabei selbstverständlich

Trotz Software glücklich 
selbstbestimmt
„Der Mensch im Spannungsfeld zwischen 
Fremdbestimmung und Selbstgestaltung“ 
lautet eine Vortragsreihe der Anthroposophi-
schen Gesellschaft Hannover. Im Zentrum 
steht die Frage, wie unter ökonomischem 
Druck selbstbestimmtes Leben möglich ist 
und was es bedeutet, dass die Digitalisierung 
vielen Menschen den Willen zur Selbstbe-
stimmung aberzieht. Über den Gegensatz 
von Arm und Reich“ spricht daher Michael 
Schmock am 18. 2. Er ist Vorstand der Anthro-
posophischen Gesellschaft Deutschland und 
war zuvor in der Zukunftsstiftung Sozia-
les Leben aktiv. Mit der Herausforderung 
Digitalisierung befasst sich am 25. 2. Peter 
Burkowitz, Ex-Sofware-Entwickler und jetzt 
Waldorflehrer in Hannover. Wie andererseits 
umgehen mit Krisen im Leben? Diese Fragen 
erörtert am 3. 3. Waldorf-Lehrer Christian 
Meyer-Radkau unter dem Motto „Krisen und 
Entwicklungschancen in der Biografie.

Alle Vorträge um 19.30 Uhr im Rudolf-Steiner-
Haus Hannover, Brehmstraße 10

Vom unterschätzten 
Grusel der Rockmusik
Mit den okkulten Hintergründen der 
Rockmusik befasst sich in einem Vortrag mit 
Musikbeispielen der Schweizer Pädagoge, 
Komponist und Klavierlehrer Johannes Grei-
ner. Er hat unter anderem an der „Akademie 
für Eurythmische Kunst Baselland“ studiert 
und Aufsätze über die griechischen Mys-
terien und deren Auferstehung durch die 
Anthroposophie sowie über die Spiritualität 
der Jugend und deren Beeinflussung durch 
die Medien verfasst.

Vortrag mit Musikbeispielen: 20. 2., 19–22 Uhr, 
Rudolf-Steiner-Haus Hamburg, Mittelweg 11

Der steinige Weg zum 
heilsamen Internet
Mit der Frage, wie man Digitalisierung 
heilsam gestalten und, vor allem, fürs indi-
viduelle Wohlbefinden angemessen dosieren 
kann, befassen sich – in einem Vortrag mit 
packenden Praxisbeispielen und erhellenden 
Wahrnehmungsübungen – Raphael Klei-
mann und Christiane Gerges.

Vortrag „Heilende Perspektiven zur Digitalisie-
rung:“ 24. 2., 19.30 Uhr, Rudolf-Steiner-Haus 
Hamburg, Mittelweg 11

Die höchst empfindlichen 
Hüllen der Erde
Um ein angemessenes, um nicht zu sagen 
moralisches Verhältnis zu unserem Planeten 
ringt man auch in Anthroposophenkreisen 
– auch wenn sich die Ansätze von denen der 
„Fridays for Future“-Bewegung unterschei-
den: „Die Hüllen der Erde und ihr Klima – 
Elemente und Ätherarten“ heißt ein Vortrag 
von Johannes Kühl aus Dornach, der jetzt in 
Kiel gastiert.

10. 3., 20 Uhr, Rudolf-Steiner-Haus Kiel, 
Beselerallee 16

geist und leben

Gibt es eine Pflichtvorlesung 
namens „Ethik“?

In den fachlichen Curricula 
und im Studium fundamen-
tale, das alle Studierenden fä-
cherübergreifend belegen, exis-
tieren solche Angebote. Da geht 
es um ethische Fragen in der 
Medizin, Philosophie, Psychia-
trie und Therapie. Auch in der 
Kultursoziologie und Pädagogik 
schwingt dies mit.

Und die Anthroposophie?
Anthroposophie ist unsere 

Wurzel, die wir bewusst nicht 
leugnen. Wir haben in der 
Kunsttherapie als ein Angebot 
unter mehreren die anthropo-
sophisch-fachliche Vertiefung. 
Und wir kooperieren in der 
kunsttherapeutischen Weiter-
bildung mit dem anthroposo-
phischen Gemeinschaftskran-
kenhaus in Herdecke, das einer 
der Gesellschafter unserer ge-
meinnützigen Hochschulträ-
gergesellschaft ist.

Wie stark prägen anthropo-
sophische Ideen heute noch 
das Studium?

Grundsätzlich werden an-
throposophische Inhalte in der 
Kunsttherapie, aber auch in 
der Medizin freiwillig studiert. 
Auch die Waldorfpädagogik ist 
kein Pflichtangebot. Anthropo-
sophie ist bei uns keine Weltan-
schauung, kein Dogma.

Sondern? 
In erster Linie eine mögliche 

– allerdings bewährte – thera-
peutische Praxis. Als moderne 
Hochschule bieten wir ein viel-
dimensionales und multi-

Kunst als Hilfe 
zur Lebensge-
staltung: 
Projekt von 
Ottersberger 
Studierenden
Foto: Kunst-
hochschule 
Ottersberg

nord 🐾   thema anthroposophie

pers pektivisches Spektrum 
an Methoden und Erkenntnis-
zugängen. Eine zeitgemäße An-
throposophie wäre davon ein 
vornehmer Teil. Seit einigen Jah-
ren wird die Anthroposophie im 
alten Verständnis nicht mehr im 
Leitbild der Hochschule geführt. 
Wir suchen aber den aktuellen 
Diskurs mit Partnern aus unse-
rem Netzwerk. Und immerhin 
haben wir auch einen hohen An-
teil an Waldorfschulabgängern 
in unserer Studierendenschaft: 
15 bis 20 Prozent pro Jahrgang.

Ihre Hochschule, eine Privat-
Uni, kann sich nicht jeder leis-
ten. Ist das nicht elitär? 

Als elitär verstehen wir uns 
überhaupt nicht, da unsere ge-
sellschaftliche Orientierung auf 
Teilhabe und Empowerment 
durch die Künste und durch so-
ziales Engagement abzielt. Aber 
es stimmt: Wir müssen Studi-
engebühren erheben, je nach 
Studiengang 350 bis 450 Euro 
im Monat. Das ist nicht wenig, 
aber leider nicht anders mög-
lich, weil wir uns wesentlich dar-
aus finanzieren. Wir bekommen 
auch einen geringen Landeszu-
schuss sowie Zuwendungen und 
Fördergelder von Dritten. Es fin-
den sich immer Wege, das Stu-
dium zu finanzieren. Einerseits 
bietet die Hochschule selbst 
viele studentische Jobs an, an-
dererseits unterstützen unsere 
ProfessorInnen die Studieren-
den aktiv darin, Stipendien von 
Stiftungen zu bekommen.

Finden Ihre Absolventen ei-
nen Arbeitsplatz?

Die Ergebnisse unserer Ab-
solventen-Befragungen sind 
durchweg positiv. Zwar gehen 
nicht alle in feste Arbeitsverhält-
nisse, aber fast niemand muss 
fachfremd arbeiten. Befristete 
und projektorientierte Arbeits-
verhältnisse nehmen wie in al-
len Berufsfeldern zu. Unsere 
Studierenden bekommen aber 
schon in ihren Praktika Einbli-
cke und Fantasien für die Aus-
gestaltung ihrer beruflichen 
Wege. Mut und Kreativität sind 
erfolgreiche Verbündete bei der 
Berufswahl.

Wie verhält es sich mit den 
Geschlechtern? 

In der Kunsttherapie liegt der 
Anteil der Studentinnen in der 
Tat bei 85 bis 90 Prozent, in der 
Theaterpädagogik bei rund 70 
Prozent. Wie es bei den neuen 
Studienangeboten sein wird, 
werden wir erst noch sehen. Un-
ter den ProfessorInnen liegt der 
Frauenanteil bei jeweils 50 Pro-
zent, da gehen wir in Genderfra-
gen voran.

Auch in der Chefetage?
Ja. Ich bin, gemeinsam mit 

meiner Kollegin, Mitglied der 
akademischen Hochschullei-
tung, zuständig für Vernetzung 
und Entwicklung. Parallel bin 
ich in der Geschäftsführung 
des Hochschulträgers. Daneben 
habe ich eine Professur für Kul-
tursoziologie und unterrichte 
auch Kulturmanagement. Zen-
tral ist dabei die Reflexion darü-
ber, in welcher Gesellschaft kre-
ativ gearbeitet, was gebraucht 
und was gefördert wird. Und 

wie sich die Künste im Sozialen 
entwickeln.

Haben Sie den Eindruck, 
dass wir im Moment in krea-
tiven Zeiten leben?

Kreativität ist ein viel benutz-
ter Begriff, und man stellt fest, 
dass das, was aus einer huma-
nen Sicht sinnvoll wäre – die 
Kreativität des Einzelnen in sei-
ner sozialen Lebensgestaltung 
zu achten und zu entwickeln – 
in einen Zwang umkippt: Man 
muss heute kreativ und flexi-
bel sein, um nicht aus dem Sys-
tem zu fallen. Das versuche ich 
 gerade in einem Seminar kri-
tisch zu beleuchten: Wo geht es 
um Eigenständigkeit und wo um 
Ausbeutung solcher Potenziale? 
Zu dem Thema bieten wir seit 
Kurzem übrigens einen neuen 
berufsbegleitenden Master-Stu-
diengang an: Artful Leadership. 
Er richtet sich an Menschen, die 
in Nonprofit- und Profit-Unter-
nehmen Führungspositionen 
einnehmen oder anstreben.

Was wollen Sie diesen Men-
schen vermitteln?

Auch hier arbeiten wir mit 
den Stichworten „Kreativität“ 
und „künstlerische Kompeten-
zen“, indem wir sagen: Das Füh-
rungsprinzip sollte sensibel ent-
wickelt werden und eher parti-
zipatorisch angelegt sein als 
hierarchisch. Das beginnt mit 
Selbstbeobachtung und der Be-
obachtung von MitarbeiterIn-
nen und Strukturen in den Be-
trieben. Es geht nicht darum, 
standardisierte Führungsprin-
zipien aufzusetzen, sondern 

aus den Potenzialen der Mitar-
beiterInnen eine Führungsphi-
losophie zu entwickeln.

Wie wichtig ist Disziplin?
Die Disziplinargesellschaft 

ist ein Wort aus dem 20. Jahr-
hundert. Wir machen heute die 
Erfahrung, dass die Zwänge oft 
nicht mehr sichtbar sind und 
in uns selbst wirken. Das muss 
man sich bewusst machen 
können, aber Disziplin – auch 
Selbstdisziplin – ist nicht per se 
ein negativ konnotierter Begriff. 
Vielmehr geht es aus Sicht der 
Hochschule darum, Rahmen-
bedingungen zu schaffen, in  
denen sich Menschen weitge-
hend selbstbestimmt entfalten 
können. Dabei ist aber immer 
klar, dass man keine Freiheit 
ohne Notwendigkeit erlangen 
kann.

www.hks-ottersberg.de
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Ralf Rummel-Suhrcke,  
Jahrgang 1963, war zunächst 
Redakteur bei der HNA, hat 
dann in Göttingen und Bremen 
Kunstwissenschaften und 
Soziologie studiert. 2009 hat er 
in Ottersberg als Professor für 
Kultursoziologie angefangen 
und ist seit 2013 in der dortigen 
Hochschulleitung tätig.

F r e i E - wa l d o r f s c h u l e - B r e m e n . d e

Wir suchen...

Klassenlehrer (w/m/d)
für unsere 3. Klasse ab sofort

Handarbeitslehrer (w/m/d)

für verschiedene Klassenstufen ab sofort

Englischlehrer (w/m/d)

für verschiedene Klassenstufen
ab Januar 2020

kon takt @ fr e i e -waldor f s c h u l e - b r emen . d e
T e l . : 0 4 2 1 - 4 9 1 4 3 0

Fundament.

waldorfpädagogisches und finanzielles
Offenheit für Ihre Ideen / stabiles

Mentoren (Ausbildungsschule)/

Unterstützung von ausgebildeten

Deputatspakete / Einarbeitung

Individuelle Fächer- und

Das erwartet Sie:

Wind um die Ohren wehen lassen kann.
Kulturszene, in der man sich auch mal den
grünen Stadt an der Weser mit lebendiger

Mitten in Bremen, einer familienfreundlichen,

Soziale Arbeit
(B.A.)

Kunsttherapie
(B.A.).

Jetzt bewerben
bis zum 28. Februar!

www.hks-ottersberg.de
info@hks-ottersberg.de

Erhältlich im Naturkostfach-
handel und bei Alnatura.
www.sonett.eu

Das beste
Waschmittel
ist Bio.Sonett
Testsieger im
ÖKO-TEST
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